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£in Blatt für tjeimatiidje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Bud)bruckerel, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3)te feilten Streit.
Von Guftao Salke.

Du warft allein,
Jet) fal) durchs Scblüffellod)
Den matten Schein der fpäten Campe nod).
Was ftand id) nur und trat nid)t ein?
Und brannte dod),
Und war mir dod), es müßte fein,
Daß id) dod) einmal deine Stirne ftrid)
Und zärtlid) flüfterte: „Wie lieb id) did)!"
Die alte böfe Sd)eu,

Dir ganz mein Rerz zu zeigen,
Sie quält mid) immer neu,

Dun lieg id) durd) die lange Dacht
Und bord)e in das Schweigen —
Ob wobl ein weißes Raupt nod) wad)t?

Und einmal bab id) leis gelacht :

Was forgft du nod)?
Sie weiß es dod),
Sie bat gar feine Obren,
fbr gebt uon deines Rerzens Schlag,
Obwohl die Cippe febweigen mag,
flud) nicht ein leifer Con perloren.

„fRobtnfoitlanb".
©in SRomatt oon

„Unb unfere gefäRrbete étante? ÏBegen bes Stein»
bamms haben mir 3bnen bie Vauli3en3 gegeben. Satten
mir nur eine itonoentionalftrafe im Vertrage, mir roollten
Sic febon 3iöingen", rief ©bleffen in oollcr ©rregung.

„3a, hätten mir nur," fagte ber ftommer3ienrat fpöttifd).
„£äßt fid) nun mal nidjt änbern. äRüffen bis 311m nädjften
3abre marten. Ultra posse nemo obligatur."

„Vber Sic felbft ristieren mit 3brem angefangenen
Sau bod) auch allerlei, |>err ftommer3ienrat. Die V3erft
liegt nid)t meit non ber ftante. Itnb fie gilt als faul»
grunbig. (Eine Sturmflut ïann 3bnen allels in ©runb unb
Voben fdflagen, roenn Sie nid)t abböfdjen."

„£>, mir fdfmeißen burdj bas alte getbinglod) fooiel
Veton in ben ©runb, bis er fo feft mirb roie ©ifen."

„Das bat 3bnen roobl 3f)r Dedjniter oorgerebet. 2Iber
ber tennt unfere Untergrunboerbältniffe nid)t fo mie id)."

Der 5tommer3ienrat fdjnippte mit ben Ringern:
„Unb roenn fie toegginge — ein fo großes Vtalljeur

roär's aud) nicht."

„3a, fo benten Sie als mobenter ©efd)äftsmann, für
ben oertorenes ©elb bann mieber feine Volle fpielt, toenn
ihm mas leib mirb. ftönnte id) nur fonft ©elb für ben

Stcinbamm flott madjen, id) tät's gemiß. Vber fo finb
®ir auf Sie angeroiefen. fiieber foerr itommer3ienrat, benfen
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Sic bod) aud) ein roenig an unfere gcfäbrbetc ftirdjroerft.
Sic ift nicht redjtseitig cingefobet morben, rocil unfere £eutc
fid) auf 3bre Arbeiter oerlaffen haben. Sie famt febon in
biefem V3inter roeggebn, roenn ber Stcinbamm nid)t fommt.
Denfen Sie an unfere Kirche! Unfere ©räber! 5tann Sie
bas nicht bemegen, 3bren Verpflichtungen nad)3ufommcn?"

,,©ott, 'nc itirche fann man anbersroo mieber auf»
bauen. Unb ©räber —, —? fiaffet bie Doten ihre Doten
begraben!" rief ©ülbenapfcl mit fo roegroerfenber Danb»

beroegung, als banble es fid) um einen Vbbederplaß.

„Dann rufe id) 3btc Vermittlung an, grau Vautilius,"
manbte fid) Vaftor ©bleffen an biefe. „Sie rühmten fid)

3t)res ©influffes auf ben tocrrit Äommer3ienrat. 3d) bitte
Sie jetît — im Vamen meiner loallig: üben Sie ihn aus!"

Ohne bie Wuseinanberfeßung mit ©ülbenapfcl hätte
fid) grau Vautilius fofort mit geuer unb glammc für
©blcffen unb feinen Stcinbamm eingefeßt. Vber bie 2Bortc
bes itommer3ienrats maren tief in ihr sweifelnbes ©emüt
gebrungen unb batten fid) bort mie giftiges Dornenroerf
feftgebiffen.

Sie manbte fid) ab unb fagte mit feltfam tonlofer
Stimme:

„Mulier taceat in consilio. So finb mir grauen er»

3ogen morben. 3d) oerftebe nid)ts oon ©efdjäftcn. 3d) habe

(in Blatt für heimaniche Btt und Kunst, 5pott, loul-jstik und veskehr
gedruckt und verlegt von sule5 Werder, öuchdruckerel, Lern — lelephon Lollwerk ZZ7?

Die feinen Ohren.
»011 6ustav Salke.

vu warst allein,
ich sah sturchs Schlüsselloch

ven matten Schein ster späten Lampe noch.

Was staust ich nur unst trat nicht ein?
Unst brannte cloch,

Unst war mir cloch, es müßte sein.

Vast ich cloch einmal cleine Stirne strich
Unst Zärtlich flüsterte: „Wie lieb ich stich!"
vie alte böse Scheu.

vlr gâ mein là XU Zeigen,
Sie quält mich immer neu.

stun lieg ich sturch stie lange stacht
Unst horche in stas Schweigen —
0b wohl ein weistes Haupt noch wacht?

Unst einmal hab ich lels gelacht:
Was sorgst stu noch?
Sie weist es cloch,

Sie hat gar seine Ohren,
ihr geht von steines Herzens Schlag.
Obwohl stle Lippe schwelgen mag,
/luch nicht ein leiser Lon verloren.

„Robinsonland".
Ein Roman von

„Und unsere gefährdete Kante? Wegen des Stein-
damms haben wir Ihnen die Baulizenz gegeben. Hätten
wir nur eine Konventionalstrafe im Vertrage, wir wollten
Sie schon zwingen", rief Edlefsen in voller Erregung.

„Ja, hätten wir nur," sagte der Kommerzienrat spöttisch.

„Läßt sich nun mal nicht ändern. Müssen bis zum nächsten

Jahre warten, tlltra P08se nemo obliAntur."

„Aber Sie selbst riskieren mit Ihrem angefangenen
Bau doch auch allerlei, Herr Kommerzienrat. Die Werft
liegt nicht weit von der Kante. Und sie gilt als faul-
grundig. Eine Sturmflut kann Ihnen allels in Grund und
Boden schlagen, wenn Sie nicht abböschen."

„O. wir schmeißen durch das alte Fethingloch soviel
Beton in den Grund, bis er so fest wird wie Eisen."

„Das hat Ihnen wohl Ihr Techniker vorgeredet. Aber
der kennt unsere Untergrundverhältnisse nicht so wie ich."

Der Kommerzienrat schnippte mit den Fingern:
„Und wenn sie wegginge — ein so großes Malheur

wär's auch nicht."

„Ja, so denken Sie als moderner Geschäftsmann, für
den verlorenes Geld dann wieder keine Rolle spielt, wenn
ihm was leid wird. Könnte ich nur sonst Geld für den

Steindamm flott machen, ich tät's gewiß. Aber so sind

wir auf Sie angewiesen. Lieber Herr Kommerzienrat, denken
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Sie doch auch ein wenig an unsere gefährdete Kirchwerft.
Sie ist nicht rechtzeitig eingesodet worden, weil unsere Leute
sich auf Ihre Arbeiter verlassen haben. Sie kann schon in
diesem Winter weggehn, wenn der Steindamm nicht kommt.
Denken Sie an unsere Kirche! Unsere Gräber! Kann Sie
das nicht bewegen, Ihren Verpflichtungen nachzukommen?"

„Gott, 'ne Kirche kann man anderswo wieder auf-
bauen. Und Gräber —, —? Lasset die Toten ihre Toten
begraben!" rief Güldenapfel mit so wegwerfender Hand-
bewegung, als handle es sich um einen Abdeckerplaß.

„Dann rufe ich Ihre Vermittlung an, Frau Nautilius,"
wandte sich Pastor Edlefsen an diese. „Sie rühmten sich

Ihres Einflusses auf den Herrn Kommerzienrat. Ich bitte
Sie jetzt — im Namen meiner Hallig: üben Sie ihn aus!"

Ohne die Auseinandersetzung mit Eüldenapfel hätte
sich Frau Nautilius sofort mit Feuer und Flamme für
Edlefsen und seinen Steindamm eingesetzt. Aber die Worte
des Kommerzienrats waren tief in ihr zweifelndes Gemüt
gedrungen und hatten sich dort wie giftiges Dornenwerk
festgebissen.

Sie wandte sich ab und sagte mit seltsam tonloser
Stimme:

.Malier toceot in consilio. So sind wir Frauen er-

zogen worden. Ich verstehe nichts von Geschäften. Ich habe
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